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Es ist nicht unbedingt notwendig, daß man aus Dresden einen Ausflug nach Radebeul macht. Da aber 

das Karl-May-Museum noch neu ist, es hat soeben seine Toren geöffnet, fährt der Fremde gern nach 

Radebeul. Eine halbe Stunde Fahrt opfert man noch für Karl May. In dem kleinen Vorort Dresdens wohnt 

die Witwe des vielgelesenen Schriftstellers. Ich wage nicht zu sagen, berühmten Schriftstellers, denn die 

Indianergeschichten von Karl May, die die heranwachsende Jugend noch immer mit gewisser Begeisterung 

liest, unterlagen in den letzten Jahren vielfacher Anfeindung. Es ist schon wahr, daß Karl May vor der 

Abfassung seiner Erzählungen die Heimat der Indianer niemals gesehen hat, er hat nur die Gebilde seiner 

Phantasie auf das Papier geworfen, und sie waren doch merkwürdigerweise fast wahrheitsgetreu. Und 

zuletzt haben feindselige Leute aus seinem Vorleben einiges Unliebsame in die Oeffentlichkeit gebracht, 

das nicht bewiesen, aber auch nicht mit voller Gewißheit bestritten werden könnte. Karl May starb als ein 

gebrochener Mann ... 

Nun, in seiner Hinterlassenschaft befanden sich einige schöne Stücke, teils erworbene, teils geschenkte 

aus dem Leben der Indianer. Nicht viel, etwa fünfzig an der Zahl. Für ein Museum unzulänglich, für eine 

einsame Witwe etwas zu viel. Aber sie waren einmal da und Frau May ging wahrscheinlich mit dem Plan 

herum, einmal diese vielleicht der Stadt Radebeul zu schenken. Schließlich gingen die Werke von Karl May 

aus Radebeul in die weite Welt und der vielgelesene Schriftsteller hat dort auch seine letzte Ruhestätte 

gefunden. Solche Dinge haben aber Zeit, Eile ist nicht geboten und lange Jahre durch hat die Welt von der 

Hinterlassenschaft nichts weiter gehört. 

Jetzt ist einmal ein ganzes Museum da. Eine rechte Indianerhütte mit allen Eigentümlichkeiten, wie sie 

Karl May beschrieben hat, und im Anhang ein großer Saal mit mächtigen Kästen. Wohlgeordnet liegen da 

mehr als fünfhundert Gegenstände, belebte Zeugen von Sitten und täglichem Leben, vom Krieg und Frieden 

der Rothäuter. Ein kleiner, kräftiger Mann erklärt alles fachkundig, mit viel Temperament und Begeisterung, 

wie jemand, der das alles mit eigenen Augen gesehen und sozusagen miterlebt hat. 

Da erzählt er ...  

„Ja, Sie haben recht, ich bin ein  W i e n e r . Sie haben auch recht, wenn Sie meinen, daß das alles nicht 

aus der Hinterlassenschaft von Karl May stammt. Natürlich nicht. Die Sache war nämlich so: ich bin viel 

gereist, immer gereist, erst aus eigenem Antrieb, dann vielleicht, weil ich die Schriften von Karl May gelesen 

habe. Ich habe mit den Rothäuten gelebt, jawohl, ihre Truppen auch geführt, also nicht in den Krieg, aber 

so in Europa, und weiß alles. Ich habe mehr als vierhundert Stück Erinnerungen, Prachtstücke, gesammelt 

und dachte, Karl May war der große Schriftsteller und ich der große Sammler. Wie wäre es, wenn wir 

zusammentun würden, was wir in unserem arbeitsamen Leben geschafft haben? Ich kam nun zu Frau Karl 

May und sagte ihr, sie möchte mir ein Blockhaus schenken, ich würde dann dort ein Museum einrichten, zu 

Ehren von Karl May und zu meiner Altersversorgung. Ja wohl ... ich wollte mich nach so vielen 

Wanderjahren auch mal zur Ruhe setzen. So entstand dies Museum. Teil Karl May, teil ich, P o l d i  ...“ 

„Es ist erstaunlich ...“ 

„Warum denn? Was Karl May geschrieben hat, wird eben durch meine Sammlung lebendig. Da können 

Sie sehen die Rothäute, als sie den Krieg erklären, bemalt mit roten Punkten und Flecken, und ein jedes 

Fleckchen bedeutet einen Stamm, der den Krieg als Verbündeter mitmacht. Da sehen Sie die schönsten 

Skalpe, Kunststücke, die bisher in Europa angeblich unbekannt waren. Uebrigens, es dürfte Ihnen nicht 

bekannt sein, daß die Indianer die erstaunliche Kunst, Haare mit Haut so schön abzuschälen, eigentlich – 

von den Europäern gelernt haben! Da können Sie sehen: Indianerschöne, die mit den Schönen der weißen 

Welt gewiß jeden Vergleich aushalten, ferner die schönen Häute mit allerlei Figuren, die Erzeugnisse der 

Hausindustrie, die Kleinen in den Wiegen ...“ 

„Aber, wenn man bedenkt, daß das alles nicht von Karl May erworben und gesammelt ist? ...“ 

„Einerlei, was schön ist, bleibt schön, und ich habe meine Altersversorgung, die Fremden die Freude, 

die Anhänger von Karl May eine Stätte der Erinnerung an den Unvergeßlichen ... Und jetzt schreiben Sie 



schön Ihren Namen in das Fremdenbuch und zahlen Sie 25 Pfennig. So viel kostet die Besichtigung, eine 

Karte bekommen Sie auch dafür ...“ 

Soweit der Erfinder und Einrichter des Karl-May-Museums. Aber unter uns gesagt, es ist bekannt, daß 

Karl May niemals von seinen Reisen im Kreise seiner Vertrauten gesprochen hat. Er hat zwar notgedrungen 

einiges gekauft und Geschenke angenommen, die auf seine Schriften Bezug hatten, sonst aber vermied er 

stets, sich über seine Werke zu äußern. Würde er noch am Leben sein, so stünden Blockhaus und Museum 

in seinem Garten und Poldi müßte noch weiter reisen, noch mehr sammeln und bezüglich der 

Altersversorgung auf ganz andere Gedanken kommen. Aber deshalb ist das Museum doch schön und die 

schönsten Stücke hat zweifellos der Wiener namens Poldi gesammelt ... 
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